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Inklusion im Beruf: das gemeinsame Arbeiten von behinderten und nichtbehinderten Menschen

Inklusion = Teilhabe
Das Thema Inklusion ist derzeit eines der wichtigsten Ziele der Bildungs- und Schulpolitik: der gemeinsame 

Unterricht von Schülern mit und ohne Behinderung. Allerdings fi ndet Inklusion nicht nur in der Schule statt. Denn 
Inklusion bedeutet, dass alle Menschen uneingeschränkt an allen Bereichen der Gesellschaft teilnehmen kön- 
nen.  Inklusion beginnt in der Kindertagesstätte, setzt sich in Schule, Freizeit oder Beruf fort – bis in das Alter.

 
>> Der Begriff Inklusion in seiner ur-
sprünglichen Wortbedeutung stammt aus 
dem Lateinischen und bedeutet Einschluss 
oder Enthaltensein. Inklusion bezeichnet 
also einen Zustand der selbstverständli-
chen Zugehörigkeit aller Menschen zur 
Gesellschaft  – verbunden mit der Möglich-
keit zur uneingeschränkten Teilhabe in 
allen Bereichen dieser Gesellschaft . 
    DAS KONZEPT der Inkusion wendet sich 
gegen die Diskriminierung und betrifft   
keineswegs nur Menschen mit Behinde-
rungen. Vielmehr geht es bei erfolgreicher 
Inklusion darum, Menschen unabhängig 
von Religion, Geschlecht, Soziallage, Alter, 
Hautfarbe, sexueller Orientierung und 
körperlicher oder geistiger Behinderung 
nicht nur zu akzeptieren, sondern ihnen in 
allen Lebensbereichen Chancengleichheit 
zu gewährleisten.
    Im Dezember 2006 wurde von den Ver-
einten Nationen die sogenannte Behinder-

ten-Rechtskonvention (Originaltitel:  
„Übereinkommen über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen“) verab-
schiedet. Durch das Unterzeichnen dieser 
Konvention verpfl ichten sich die Vertrags-
staaten, in allen gesellschaft lichen Berei-
chen Bedingungen zu schaff en oder wei-
terzuentwickeln, die die Interessen und 
Bedürfnisse von Menschen mit Behinde-
rungen berücksichtigen. 
    Die Behinderten-Rechtskonvention ist 
allerdings kein Sonderrecht für Menschen 
mit Behinderungen, sondern ausschließ-
lich die selbstverständliche Umsetzung 
aller anerkannten Menschenrechte – auch 
für Menschen mit körperlichen, seelischen 
oder geistigen Einschränkungen. Das bein-
haltet vor allem das Recht auf Bildung.
    FÜR DEN BEREICH der Bildung bedeu-
tet dies eine Verbesserung der Zugangs-
möglichkeiten von Schülerinnen und 
Schülern an allgemeine Schulen. Ursprüng-

lich sollte es in Nordrhein-Westfalen ab 
dem Schuljahr 2013/14 einen Rechtsan-
spruch auf den gemeinsamen Unterricht 
von behinderten und nicht behinderten 
Schülern geben. Nach einer Protestwelle 
von Eltern, Lehrern und Kommunen 
entschied die NRW-Landesregierung, dass 
das Gesetz für die schrittweise Inklusion 
erst zum Schuljahr 2014/15 umgesetzt 
werden soll. 
    DER GEMEINSAME UNTERRICHT wird 
auch in Hamm ausgebaut. Wichtigstes 
Kriterium bleibt dabei der Elternwille: 
„Wer sein Kind lieber zu einer Förder-
schule schicken möchte, darf dies selbst-
verständlich tun. Wir werden keine För-
derschule schließen, solange sie aus-
reichend von Eltern nachgefragt wird“, 
versichert Schuldezernent Markus Kreuz. 
Gesetzliche Grundvoraussetzung für den 
Fortbestand der Förderschulen sei aller-
dings die Mindestzahl von 144 Schülern. << 



„Jeden mit seinen
Möglichkeiten sehen“

In vielen Bereichen gibt es schon heute ein selbstverständliches Miteinander zwischen Menschen mit und ohne 
Behinderungen: Trotz alledem ist es bis zur „Inklusion“ noch ein weiter Weg. Im Gespräch mit dem „Hamm-Ma-
gazin“ erklärt der städtische Behindertenkoordinator Rainer Berges, an welchen Stellen die Herausforderungen 
besonders groß sind – und warum es wichtig ist, „Inklusion“ vor allem aus Sicht der Betroffenen zu gestalten. 

Hamm-Magazin: Das Th ema „Inklusion“ 
kommt zunehmend in der breiten Öff ent-
lichkeit an:  vor allem im Zusammenhang 
mit Schule … 
Berges: Tatsächlich stehen die Schulen vor 
ganz besonderen Herausforderungen. 
Aber: Inklusion beschränkt sich nicht 
allein auf den Bereich Schule – vielmehr 
betrifft   Inklusion sämtliche Bereiche unse-
res Zusammenlebens. Ich würde mir wün-
schen, dass das in den öff entlichen Diskus-
sionen noch ein Stück deutlicher zum 
Ausdruck kommt. Zudem ist Inklusion ein 
Prozess, der auf Augenhöhe passieren 
muss. Ansonsten ist das eigentliche Ziel 
schon verfehlt. Menschen mit Behinde-
rungen haben zahlreiche Fähigkeiten, die 
unsere Gesellschaft  bereichern können. 

Hamm-Magazin: Der Grundgedanke, der 
hinter der Inklusion steht, ist aber nicht 
gänzlich neu. 
Berges: Natürlich nicht. Bereits seit über 20 

Jahren gibt es in Hamm den Behinder-
tenbeirat, der sich über die zentralen Fragen 
Gedanken macht. Zudem wurde 1997 ein 
Kreis gegründet, in dem alle Einrich-
tungen und Gruppen zusammenarbeiten, 
die in irgendeiner Form mit dem Th ema 
Behinderung zu tun haben. Ich denke, dass 
wir schon einen guten Teil des Weges hinter 
uns gebracht haben: insbesondere an den 
Stellen, wo Barrierefreiheit die  wesentliche 
Voraussetzung von Teilhabe ist. Fakt ist 
aber auch, dass es noch eine ganze Menge 
zu verbessern gilt. Im Jahr 2011 hat die 
Verwaltung zudem eine Arbeitsgruppe 
zumTh ema „Inklusion“ installiert: Bereits 
in naher Zukunft  können erste Ergebnisse
vorgestellt werden.

Hamm-Magazin: Vielfach wird das Th ema 
Inklusion so dargestellt, als sei es vor allem 
mit Problemen behaft et: Ärgert Sie das? 
Berges: Ich denke, dass das grundsätzliche 
Ziel niemand in Frage stellt. Zumal die 

Inklusion in vielen Fällen vergleichsweise 
einfach ist – zumindest, wenn die bauli-
chen Vorrausetzungen erfüllt sind und die 
nötigen Hilfsmittel zur Verfügung stehen. 
Allerdings gibt es ganz unterschiedliche 
Formen von Behinderung, so dass es keine 
Allgemeinformeln geben kann. Mir ist es 
wichtig, dass wir jeden Menschen mit 
seinen individuellen Möglichkeiten sehen. 
In besonderer Weise gilt das für die Kinder. 
Ich bin mir sicher, dass wir gemeinsam mit 
den Eltern für jedes Kind den bestmögli-
chen Weg fi nden. 

Hamm-Magazin: Kann das in gewissen 
Fällen auch bedeuten, dass Inklusion nicht 
ratsam ist? 
Berges: Tatsächlich kann das ein Ergebnis 
aller Überlegungen sein. Inklusion um 
jeden Preis macht keinen Sinn! Es gibt 
Kinder, die aufgrund ihrer Behinderung 
einen gewissen Schutzraum benötigen – 
deshalb müssen wir auch zukünft ig eine 

Die Inklusion behinderter Menschen ist ein wichtiges Anliegen für die Stadt Hamm. Behindertenkoordinator Rainer Berges: „Wir haben schon eine
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gewisse Zahl an Sondereinrichtungen 
vorhalten. Ich bin sehr froh darüber, dass 
das alle Verantwortlichen in der Stadt  
Hamm genauso sehen. 

Hamm-Magazin: In welchem Zeitraum ist 
die Inklusion überhaupt realistisch? 
Berges: Pauschal kann es auf diese Frage 
keine Antwort geben. Fest steht aber, dass 
wir Inklusion nicht mit übertriebener 
Hektik betreiben sollten. Schließlich geht 
es  um Menschen mit besonderen Bedürf-
nissen, so dass falsche Entscheidungen 
mitunter gravierende Konsequenzen 
haben. Gleichzeitig kann es sich niemand 
leisten, das Th ema auf die lange Bank zu 
schieben – nicht zuletzt, weil wir in den 
kommenden Jahren selbstverständlich an 
die gesetzlichen Vorgaben gebunden sind. 
So entsteht ein gewisses Spannungsfeld, das 
uns vor enorme Herausforderungen stellt. 

Hamm-Magazin: Die Voraussetzung von 
Inklusion ist die Bereitschaft  von allen Betei-
ligten: Wie sieht es da gegenwärtig aus?
Berges: Auf allen Seiten gibt es Ängste, die 
ich aus der jeweiligen Perspektive sehr gut 
nachvollziehen kann. Gerade deshalb 
müssen wir ehrlich miteinander umgehen 
und Probleme off en ansprechen. Genau 
genommen darf es bei der Inklusion nur 
Gewinner geben. Aber niemand ist so naiv 
zu glauben, dass es auf dem Weg zu diesem 
Ziel nicht auch zu Problemen kommen 
wird, die wir nur gemeinsam lösen können.

guten Teil des Weges hinter uns gebracht.“
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Immer vom einzelnen 
Kind ausgehen

Freuen sich über das große Interesse an ihrer Arbeit: Jutta Goy-Schuh (links) und Barbara 
Spinne, die beiden Inklusionskoordinatorinnen im Schulamt für die Stadt Hamm                     

„Wir treff en in 
der Regel auf 
positive Resonanz“

>> Für Jutta Goy-Schuh war es eine spon-
tane Entscheidung, ohne Wenn und Aber: 
„Als ich hörte, dass die Stelle eingerichtet 
wird, habe ich sofort gesagt, da bewerbe ich 
mich – das ist eine tolle Chance mitzuge-
stalten.“ Eine Motivation, die sie mit ihrer 
Kollegin Barbara Spinne teilt. 
    Sonderpädagogin Jutta Goy-Schuh und 
Hauptschullehrerin Barbara Spinne haben 
als Inklusionskoordinatorinnen im Auft rag 
des Schulamtes für die Stadt Hamm ein 
gemeinsames Ziel: das gemeinsame Lernen 
von behinderten und nicht behinderten 
Kindern weiter auszubauen. „Die Inklu-
sion soll“, erläutert Barbara Spinne, „eine 
gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaft -
lichen Leben ermöglichen.“ 
    So soll auch Schülern mit den Förder-
schwerpunkten Lernen und geistige Ent-
wicklung verstärkt die Möglichkeit des 
gemeinsamen Lernens an einer allgemei-
nen Schule eröff net werden. Für sie beste-
hen innerhalb des jeweiligen Klassenver-
bandes zurzeit in Hamm an fünf 

Hauptschulen, einer Gesamtschule und 
einer Realschule integrative Lerngruppen. 
Die Schüler der integrativen Lerngruppen 
verfolgen andere Bildungsabschlüsse als der 
Rest der Klasse. Schüler mit den För-
derschwerpunkten Sehen, Hören, Sprache, 
körperliche und motorische Entwicklung 
sowie emotionale und soziale Entwicklung, 
die den Bildungsabschluss der allgemeinen 
Schule erreichen können, werden bereits an 
fast allen Hammer Schulen unterrichtet.
    Die beiden Koordinatorinnen, die vor 
genau einem Jahr ihre Arbeit „mit Opti-
mismus und Energie“ aufgenommen haben, 
„treff en in der Regel auf positive Resonanz“. 
Bei der Stadt Hamm ebenso wie bei den 
Schulen, den Lehrerkollegien und den 
Eltern. „Unsere Aufgabe wird ernst 
genommen“, freuen sich Barbara Spinne 
und Jutta Goy-Schuh.  Sie vermitteln, sie 
vernetzen, sie bringen sich in Arbeitskreise 
ein. Und sie planen und organisieren Ver-
anstaltungen – unter anderem die Vorstel-
lung verschiedener Inklusionsschulen mit 
ihren erfolgreichen Konzepten. Ein ande-
res Beispiel: Kooperationsschulen unter-
schiedlicher Schulformen stimmen sich 
darüber ab, wie Schülern mit Förderbedarf 
der Übergang erleichtert werden kann.
       „Der gemeinsame Unterricht ist eine 
Bereicherung für die gesamte Klasse“, 
berichtet Barbara Spinne über ihre Erfah-
rungen an der Karlschule am Westberger 
Weg. Wichtig sei, „den individuellen Blick 
zu behalten und jedes Kind bestmöglich zu 
fördern.“ Jutta Goy-Schuh bestätigt aus 
ihrer Praxis: „Die Schüler gehen ganz 
normal miteinander um.“ Sie ist Lehrerin 
an der Harkortschule, eine der vier   
Hammer Förderschulen mit dem Schwer-
punkt Lernen, geht aber schon seit vielen 
Jahren „auch raus in die Grundschulen“. 
     Die Inklusion ist für Barbara Spinne und 
Jutta Goy-Schuh der richtige Weg, eine 
Generalisierung lehnen sie jedoch ab – 
denn: „Wir müssen immer von dem ein-
zelnen Menschen ausgehen, immer eine 
bestmögliche Lösung für seine jeweilige 
Entwicklung fi nden.“ Das könne bei dem 
einen Kind der gemeinsame Unterricht, bei 
dem anderen Kind der Besuch einer spe-
ziellen Förderschule sein. <<
Barbara Spinne
Tel. 0 23 81 / 17 50 52
Mail: Barbara.Spinne@stadt.hamm.de
Jutta Goy-Schuh
Tel. 0 23 81 / 17 50 51
Mail: Jutta.Goy-Schuh@stadt.hamm.de

Die Inklusionskoordinatorinnen Jutta Goy-Schuh und Barbara Spinne 
engagieren sich für die Entwicklung eines inklusiven Bildungssystems
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„Inklusion
kann

klappen“
Hamm ist unterwegs zu einem 

neuen Schulsystem, in dem Kin-
der mit und ohne Behinderungen 
gemeinsam lernen und aufwach-
sen. Was erst für das Schuljahr 
2014/15 gesetzliche Vorschrift 

werden soll, ist in Hamm vielerorts 
längst Alltag. Alle 28 Grundschulen 
integrieren Kinder mit einem För-
derschwerpunkt. Weiterführende 

Schulen praktizieren Inklusion 
schon seit bis zu fünf Jahren. Den-
noch läuft die Debatte heiß, haben 

Lehrer und Eltern Angst vor der 
Inklusion. Nach einem halben Jahr   
Erfahrung mit Integrationsklassen 
sagt Gabriele Kemker, Leiterin der 
Realschule Heessen: „Jede Stun-
de ist eine Herausforderung, aber 
wir profi tieren alle davon. Ich kann 

heute sagen: Es kann klappen.“

Inklusiver Unterricht ist an ihren Schulen erfolgreich: (von links) Christiane Czeranka-Walter, Leiterin

>> Lehrer fürchten Überforderung für 
Schüler und Lehrer. „Wir sind bereits jetzt 
am Rand unserer Leistungsfähigkeit, 
müssen uns mehr mit den sozialen und 
emotionalen Defi ziten der Schüler und 
ihren Lernschwächen beschäft igen, als mit 
den Vorgaben des Lehrplans“, sagt eine 
Grundschullehrerin. Auch die Eltern der 
Kinder, die bisher zu Förderschulen gingen, 
haben Vorbehalte: „Mein Sohn braucht 
eine feste Bezugsperson. Durch die wech-
selnden Lehrer an einer Regelschule wäre 
er völlig überfordert“, befürchtet der Vater 
eines geistig behinderten Jungen. 
    LERNEN im kleineren Klassenverband, 
Betreuung des Unterrichts durch zwei 

Lehrer – möglichst eines Fachlehrers und 
eines Sonderpädagogen – und Ganztags-
unterricht garantieren nach Christiane 
Czeranka-Walter, Leiterin der Erlenbach-
Hauptschule in Ostwennemar, diese Stabi-
lität und den engen persönlichen Kontakt. 
„Wir lassen die Kinder in ihrem sozialen 
Kontext, sie bleiben mit ihren Mitschülern 
aus der Grundschule zusammen.“     
    GANZ WICHTIG für den Erfolg der Inklu-
sion  ist die Vorbereitung der Lehrer auf die 
neue Aufgabe. „Unsere Klassenlehrerin in 
der Integrationsklasse hat sich intensivst 
darauf vorbereitet und ist hoch motiviert 
wie alle anderen Kollegen“, berichtet 
Gabriele Kemker. „Sie alle bringen viel 
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er Erlenbach-Hauptschule in Ostwennemar, und Gabriele Kemker, Rektorin der Realschule Heessen 

Liebe zum Kind mit und haben erfahren, 
dass alle von der neuen Unterrichtsform 
profitieren. Man muss immer genau 
schauen, wo die Schüler gerade sind, kann 
nicht wie früher den Lernstand vorgeben 
und voraussetzen, dass die Kinder irgend-
wie zum Ziel kommen.“ Team-Teaching 
statt Frontalunterricht ist selbstverständ-
lich. Kleine Lerngruppen helfen sich unter-
einander,  für jedes Kind mit Förderbedarf 
gibt es einen Mitschüler als Coach.    
    DIE INTEGRATION von körperbehin-
derten Kindern stelle gar kein Problem dar. 
„Wir haben gerade einen Jungen, der im 
Rollstuhl sitzt, zu einem sehr guten Real-
schulabschluss geführt. Er wurde sehr von 

den Mitschülern  unterstützt“, bilanziert 
Gabriele Kemker. Christiane Czeranka-
Walter hat ein sehbehindertes Mädchen an 
ihrer Schule, das mittels ihres speziellen 
Computers ebenfalls gut mithalten kann, 
und ein Kind mit Down-Syndrom, die 
beide eine 1:1-Betreuung durch einen 
zusätzlichen Pädagogen haben. 
    KOMMEN die Leistungsstarken im inte-
grativen Unterricht nicht zu kurz? “Wir 
unterrichten grundsätzlich parallel zu den 
anderen Klassen, schreiben dieselben 
Arbeiten. An den Ergebnissen können wir 
ablesen: Die integrativen Klassen sind so 
leistungsstark wie die  ‚normalen‘“, hat 
Christiane Czeranka-Walter ausgewertet. 

Denn Förderung kommt allen zugute: 
Dadurch, dass integrative Lerngruppen, in 
denen fünf Kinder mit Förderbedarf 
gemeinsam mit etwa 20 anderen lernen, 
von jeweils zwei Lehrern unterrichtet 
werden, kann einer der Lehrer von Gruppe 
zu Gruppe gehen, erklären und „anschub-
sen“. Die Förderung geschieht auch umge-
kehrt: „Wir fördern auch die Besseren mal 
in gesonderten Lerngruppen“, berichtet 
Gabriele Kemker. 
    DASS INTEGRATION sein muss, steht für 
die beiden Schulleiterinnen außer Frage. 
„Wir haben immer mehr Schüler mit einem 
getesteten Förderbedarf. Die müssen eine 
Chance zur gesellschaft lichen Eingliede-
rung haben“, stellt Christiane Czeranka-
Walter fest und fordert, dass alle Schul-
formen – auch die bislang nicht 
eingebundenen Gymnasien – inklusiv 
unterrichten.  Dass Integration glückt, 
hängt  entscheidend auch von den Rahmen-
bedingungen ab: „Wir müssen den vollen 
Personalschlüssel an Lehrern und Sonder-
pädagogen besetzt haben und alle Sonder-
kapazitäten in diese Klassen stecken. Wir 
brauchen einen Extraraum, in den wir mit 
einer Lerngruppe zur gesonderten Förde-
rung wechseln können. Und die Förder-
schulen müssen bestehen bleiben, damit 
Eltern, aber auch wir Lehrer die Möglich-
keit haben, ein Kind dorthin umzuschulen, 
wenn sich herausstellt, dass die Integration 
bei uns nicht funktioniert.“ 
    „DIE WIRKLICHE Herausforderung 
kommt“, so die beiden Schulleiterinnen in 
ihrer Einschätzung, wenn vermehrt Kinder 
mit sozial-emotionalen Defi ziten an die 
Regelschulen kommen. Da sehen wir große 
Probleme auf uns zukommen.“  <<
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Täglich gelebte Inklusion: In der Kita der Lebenshilfe am Tierpark werden Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam betreut.

Sie singen, spielen und tollen
Die Kita am Tierpark. Ausgelassene Kinderstimmen stimmen immer wieder „Theophil heißt mein Krokodil“ an. 
Eine Atmosphäre, die nicht fröhlicher sein könnte. Enrico und Emily, Jeffrey und Lionel, Cenk und Luca singen, 
spielen und tollen miteinander. Behinderte und nichtbehinderte Jungen und Mädchen. Sie verbringen ihren Tag   
zusammen. Die Heilpädagogische Kindertagesstätte der Lebenshilfe an der Grünstraße bietet seit Mitte 2011    
die gemeinsame Betreuung an – mit Erfolg: „Alle 36 Plätze sind belegt“, freut sich Leiterin Monika Herrmann.

 
>> Drei Gruppen, 16 Kinder mit beson-
derem Förderbedarf, 20 so genannte  
"Regelkinder“, elf Heilpädagoginnen, 
Erzieherinnen und weitere Fachkräfte. 
Wichtiger als die Zahlen ist das Konzept, 
die pädagogische Bedeutung. Kinder mit 
Behinderung erhalten durch das Zusam-
menleben mit nichtbehinderten Kindern 
vielfältige positive Entwicklungsanreize. 
Und nichtbehinderte Kinder gehen ganz 
selbstverständlich mit ihren behinderten 
Spielgefährten um.
    „WIR NEHMEN alle Kinder auf“, so 
Monika Herrmann, „wir fördern sie ganz 
individuell. Unser Ziel ist ihre Verselb-
ständi-gung.“ Entscheidend dafür, wie ein 
Kind betreut wird, ist ausschließlich der 
jeweili-ge Förderbedarf. „So haben wir für 
Kinder mit schweren Behinderungen 
Kleinst-gruppen mit maximal acht Plätzen 
und einer sehr spezialisierten Betreuung.“ 
Damit unterscheidet sich die Kita am Tier-
park von Kindertageseinrichtungen, die 
Behinderte in ihre bestehenden 25er-
Grupppen integrieren.
    Die Förderung ist äußerst personalin-
tensiv. So zum Beispiel die Förderung von 
Kindern, die nicht laufen können. „Wir 
bringen ihnen oft mals erst das Krabbeln 
bei. Bis zum selbständigen Gehen ist es 

Matten, Stufen, einer hölzernen Brücke, 
einer schiefen Ebene. Motopädin Monika 
Häger übt mit ihnen, ermuntert sie. Aber 
– und das ist durchgehendes Prinzip: Das 
Mitmachen ist freiwillig. „Die Kinder 
haben ein gutes Gespür, etwas auszupro-
bieren“, betont Leiterin Monika Herr-
mann.“ Die erste Sprosse ist vielfach schon 
ein großer Erfolg, der sie stolz macht, der 
ihre Motivation fördert. 
    „Gemischt“ geht es nicht nur in dem 
Gymnastikraum zu. Kinder mit Behinde-
rung und Kinder ohne Behinderung sind  
überall mit Begeisterung dabei. Gemein-
sam, das ist für sie normal. Inklusion in 
allen Bereichen ist das täglich gelebte Leit-
motiv der Kita am Tierpark. 
    BEVOR DIE KINDERTAGESSTÄTTE mit 
der gemeinsamen Betreuung starten konn-
te, mussten erst inzwischen vorhandene 
Voraussetzungen geschaff en werden. So 
musste das Haus an der Grünstraße 124 
umgestaltet werden. Die drei Gruppen – die 
„Tiger“, die „Frösche“ und die „Mäuse“ – 
haben jetzt jeweils ihre eigenes, ebenso 
großzügig wie praktisch ausgestattetes 
Reich mit Spielecken, Essbereich, Schlag-
koje und Sanitärbereich. 70 000 Euro gut 
angelegtes Geld, finanziert von Stadt 
Hamm und vom Land NRW. <<

Sie verstehen sich: Kita-Leiterin Monika Herr-
mann und der kleine Ernesto

immer ein weiter Weg“. Er dauert meistens 
viele Monat, manchmal sogar Jahre. 
Ernesto ist ein solcher Junge: heute ein 
lebhaft er Junge, dem seine frühere Beein-
trächtigung nicht mehr anzumerken ist – 
in seinen Bewegungen von seinen nichtbe-
hinderten Alterskollegen nicht mehr zu 
unterscheiden.
    EIN ANDERES BEISPIEL ist das Klet-
tern an der Sprossenwand. „Wir versuchen 
es, ihnen in kleinsten Schritten beizubrin-
gen.“ Am Beginn steht eine „Bewegungs-
baustelle“ – ein kleiner Parcours mit 

/ 13Hammthema
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Die
„Handycap 
Dancers“

Auf der Tanzfl äche ist Claudia Bun-
se in ihrem Element. Ihre geistige 
Behinderung ist der 49-Jährigen 
nicht anzumerken. Sie achtet auf 

die Musik, ist hochkonzentriert und 
hat jede Menge Spaß. Genau wie 

Paul Bunse. Der 73-Jährige ist nicht 
nur Claudias Vater, sondern auch 
ihr Tanzpartner. Dass behinder-
te und nicht behinderte Sportler 
gemeinsam tanzen, ist bei den 

„Handycap Dancers“ des Hammer 
Sportclubs, des HSC 08, keine 
Ausnahme, sondern die Regel.

>> Die „Handycap Dancers“ richten sich 
vor allem an Menschen mit geistigen 
Behinderungen. Vor etwas mehr als einem 
Jahr hat Marion Bornefeld, die Abteilungs-
leiterin Tanzsport beim HSC, Trainings-
stunden für so genannte Kombi-Paare – 
sprich ein behinderter und ein nicht 
behinderter Tänzer – ins Leben gerufen. 
Mit Erfolg. Mittlerweile nehmen regel-
mäßig sechs Tanzpaare am wöchentlichen 
Training (donnerstags, 17.30 bis 18.30 Uhr) 
teil. Seit der ersten Stunde dabei sind die 
Bunses. „Meine Tochter war bisher beim 
Tanzen oft  außen vor. Hier in der Gruppe 
können wir beide mitmischen und es freut 
mich, mit wie viel Spaß und Ehrgeiz sie bei 
der Sache ist“, erzählt Paul Bunse.
    Bei jedem Training erzielen die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer, die in der 
Regel in festen Paaren tanzen, Fortschritte 
– allerdings in kleinen Schritten. Feste 
Rituale, viele Wiederholungen und Geduld 
(vor allem bei den nichtbehinderten Sport-
lern) sind Voraussetzung. „Wenn eine 
Sache wirklich sitzt, wagen wir uns an 
etwas Neues“, erläutert Marion Bornefeld. 
    UNTER ANLEITUNG von Bornefeld und 
dem erfahrenen Turniertänzer Karl-Heinz 
Sudholt erlernt die Gruppe insgesamt vier 
Standardtänze: langsamer Walzer, Samba, 
Cha-Cha-Cha und Foxtrott. Vor dem 
Tanzen mit dem Partner steht jeweils 
Einzeltraining an. „Die Trockenübungen 
festigen die Schrittfolgen, erziehen aller-
dings auch zur Selbstständigkeit“, erklärt 

Mit Begeisterung dabei: die behinderte Claudia Bunse und ihr Vater Paul Bunse

Auch bei Turnieren erfolgreich: Die Kombi-Paare der „Handycap Dancers“ des HSC 08

Abteilungsleiterin Marion Bornefeld.
    TURNIER-TANZ für Menschen mit geis-
tiger Behinderung wurde erstmals im ver-
gangenen Jahr bei den 16. Bethel-Athletics 
in Bielefeld angeboten . Dabei belegten die 
„Handycap Dancers“ aus Hamm die ersten 
drei Plätze bei den Kombi-Paaren. Claudia 
und Paul Bunse ertanzten Rang zwei. „Wir 
trainieren ‚heimlich’ zu Hause“, verrät die 
Tochter das Erfolgsgeheimnis des Paares.   
    In diesem Jahr wird erstmals eine Tur-
nierserie ausgetragen, die am 16. März in 
Hamm beginnt. Weitere Veranstaltungen 

sind bei den Bethel-Athletics (Juli) sowie 
abschließend bei der „Rehacare“ in Düs-
seldorf (September). Geht es nach Marion 
Bornefeld, sollen die bisherigen Erfolge 
wiederholt werden: „Natürlich möchten 
wir oben mitmischen und im Idealfall den 
Gesamtsieg holen. Aber: Der größte Erfolg 
für uns ist, wenn unsere Tänzer am Ball 
bleiben und Spaß haben.“ 
    INTERESSIERTE Tänzerinnen und 
Tänzer können sich bei Marion Bornefeld 
telefonisch unter 0 23 85 / 67 31 informie-
ren und anmelden.  <<
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So, 03.02.13
I Virtuosi Paganini: "Von 
Teufeln, Engeln und Hexen..."
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr  
 
Di, 19.02.13
Sammy & Bosco (Mada-
gaskar): Melodien direkt aus 
dem Herzen der großen roten 
Insel
Lutherkirche  
17:30 Uhr  
 
Mi, 20.02.13
Ensemble quartonal - 
Weltliche Vokalmusik von 
Madrigal bis Pop
Schloss Heessen  
20:00 Uhr  
 
Fr, 22.02.13
Frederik Köster Quartett
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr  
 
Sa, 23.02.13
Musical Highlights
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr 

bis So, 17.02.13
Gemeinschaftsausstellung - 
"6 Blickwinkel"
Stadthausgalerie 

bis So, 24.03.13
Menschenbilder im 
Expressionismus
Gustav-Lübcke-Museum   

So, 03.02.13
Verleihung des Kunstpreises 
Gustav-Lübcke-Museum 
11:30 Uhr   

So, 03.02.13
Künstlergespräch mit dem 
Kunstpreisträger
Gustav-Lübcke-Museum 
15:00 Uhr   

Do, 14.02.13
Clavigo
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr  

Do, 14.02.13
TV-Koch Steffen Henssler setzt 
Live-Tour fort: „Meerjung-
frauen kocht man nicht!" - 
Liebe geht durch den Magen
Maximilianpark Hamm
20:00 Uhr 
 
Sa, 16.02.13
The Fantastic Shadows - 
Die Welt der Schatten
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr  

Sa, 16.02.13
Die Mitschuldigen
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr  
 
Do, 21.02.13
Hammer Poetry Slam
Hoppe Garden 
19:00 Uhr 
 
Do, 21.02.13
Die Echse und Freunde - 
das volle Programm
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr 

Do, 21.02.13
Wladimir Kaminer
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr  

Mi, 06.02.13
Bilderbuchkino: 
Der gute Schneemann
Zentralbibliothek im
Heinrich-von-Kleist-Forum  
14:30 Uhr  

Di, 05.02.13
Jöran Muuß-Merholz - 
Mein Kind ist bei Facebook
Volkshochschule Hamm im 
Heinrich-von-Kleist-Forum  
19:00 Uhr  
 
Di, 05.02.13
Campus live:
Wenn die rechte Hand nicht 
weiß, was die linke tut
Gerd-Bucerius-Saal im 
Heinrich-von-Kleist-Forum  
19:00 Uhr  

Mo, 18.02.13
Gert Scobel - Warum wir 
philosophieren müssen - 
Die Erfahrung des Denkens
Gerd-Bucerius-Saal im 
Heinrich-von-Kleist-Forum  
19:30 Uhr  

Mi, 27.02.13
Genuss. Empfi ndung. 
Aufbegehren.
Gustav-Lübcke-Museum  
14:00 Uhr  

Fr, 01.02.13
Jochen Malmsheimer
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr  

So, 03.02.13
Mother Africa - 
Circus der Sinne
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr 

Mi, 06.02.13
Die Prinzessin auf der Erbse
Kulturbahnhof  
15:00 Uhr 

Fr, 08.02.13
Fidolino: Alle Mann an Bord - 
Jazz im Fluss
Kulturbahnhof  
11:00 Uhr 

So, 10.02.13
TBM Kinderkarneval
Giesendahlhalle Uentrop 
15:00 Uhr

So, 10.02.; Do, 14.02. 
und Fr, 15.02.13
Helios-Theater: "Tongestalten"
Kulturbahnhof  
11:00 Uhr 

Mi, 20.02.13
Bilderbuchkino: Pippilo-
thek???
Zentralbibliothek im 
Heinrich-von-Kleist-Forum  
14:30 Uhr 

Sa, 23.02.13
Zitronenforscher im maxilab 
für Familien
Maximilianpark Hamm  
15:00 Uhr 

Mi, 27.02.13
Das tapfere Schneiderlein
Kulturbahnhof  
15:00 Uhr 

Sa, 02.02.13
Classic Brass Ruhr präsen-
tieren eine BläserMusik zur 
Marktzeit
Pauluskirche  
11:15 Uhr  

BILDUNG

BÜHNE

Veranstaltungskalender
Februar 2013

KINDERVERANSTALTUNGEN

KUNST/
AUSSTELLUNGEN

 Fr, 01.02.13, 20:00 Uhr 
 Jochen Malmsheimer
 Maximilianpark Hamm

Fr, 01.02. & Sa, 02.02.13, 19:00 Uhr
Mystic Dinner
Schloss Oberwerries

Mo, 11.02.13, 14:11 Uhr
Karnevalsumzug & Party
Innenstadt & Marktplatz

Do, 14.02.13, 20:00 Uhr
Clavigo
Kurhaus Bad Hamm

KONZERTE
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So, 10.02.13
Öffentliche Führung durch die 
Ausstellung: Menschenbilder
im Expressionismus
Gustav-Lübcke-Museum  
15:00 Uhr  
 
Sa, 16.02. - So, 31.03.13
Jockel Reisner - 
Bilder und Skulpturen
Maximilianpark Hamm 
 
So, 17.02.13
Das Neueste vom Tage
Gustav-Lübcke-Museum 
15:00 Uhr 
  
So, 24.02.13
Expressives mit dem 
Musikalischen Literatett
Gustav-Lübcke-Museum
15:00 Uhr 

Mi, 27.02.13
Vergessene Expressionisten - 
wieder entdeckt
Gustav-Lübcke-Museum
14:00 Uhr 

Sa, 16.02.- So, 17.02.13
Die Freizeitmesse
Zentralhallen Hamm
10:00 Uhr

Sa, 02.02.13; Sa, 09.02.13; Sa, 
16.02.13; Sa, 23.02.13
Stadtfl ohmarkt an den 
Zentralhallen
Zentralhallen-Messegelände  
08:00 Uhr  

So, 03.02.13
Second-Hand-Modemarkt
Zentralhallen Hamm
11:00 Uhr

So, 24.02.13
Sammler-, Antik- und 
Trödelmarkt
Zentralhallen Hamm
11:00 Uhr

Fr, 16. - 17.11.12, 10 Uhr
Bildungsmesse Hamm
Zentralhallen Hamm

Sa, 16.02.13, 20:00 Uhr
Die Mitschuldigen
Kurhaus Bad Hamm

Mi, 27.02.13,  15:00 Uhr
Das tapfere Schneiderlein
Kulturbahnhof

MÄRKTE/
FLOHMÄRKTE

MESSEN/
TAGUNGEN

PARTIES

SONSTIGE

Sa, 02.02.13
Tanzbar im Enchilada
enchilada  
19:00 Uhr  

Sa, 02.02.13
School ś out Party on Ice
Maximilianpark Hamm, 
Eissport und Bowling
19:00 Uhr 

Sa, 02.02.13
Queertopia Party
Hamm  
22:00 Uhr 

Sa, 09.02.13
Karnevalsparty on Ice
Maximilianpark Hamm, 
Eissport und Bowling 
19:00 Uhr 
 
Do, 21.02.13
AOK Schaumparty on Ice
Maximilianpark Hamm, 
Eissport und Bowling  
18:30 Uhr

Fr, 01.02.13 und Sa, 02.02.13
Mystic Dinner
Schloss Oberwerries 
19:00 Uhr   
 
Sa, 09.02.13
40 Jahre TBM 
Karneval in Uentrop
Giesendahlhalle Uentrop 
19:30 Uhr 

So., 10.02.2013
Karnevalsumzug Hamm 
Bockum-Hövel mit 
anschließender Party
Bockum-Hövel und Marktplatz
14:11 – 16:30 Uhr

Mo., 11.02.2013
Karnevalsumzug Hammer 
Innenstadt mit 
anschließender Party
Innenstadt Hamm und 
Marktplatz 
14:11 – 16:30 Uhr
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Sa, 16.02.13, 20:00 Uhr
The Fantastic Shadows
Maximilianpark Hamm

Sa, 16.02-17.02.2013, 10:00 Uhr
Die Freizeitmesse
Zentralhallen Hamm

Hammtermine

An
ze

ig
en



20 / Hammthema

Jeder 
gehört 
dazu

Möglichst vielen behinderten 
Menschen eine Chance im Beruf 
zu geben – das ist eine wichtige 

Aufgabe für das Kommunale Job-
center Hamm. Die Inklusion endet 
nicht mit der Schule, sondern setzt 
sich in der Arbeitswelt konsequent 
fort. Einer, der trotz seiner schwe-

ren Behinderung den Sprung in den 
Beruf geschafft hat, ist Manfred 

Stehmann. Dank  des Jobcenters.

>> Das Kommunale Jobcenter Hamm för-
dert die arbeitsmarktliche Inklusion sys-
tematisch. „Es ist für Menschen mit einem 
Handicap nicht immer einfach, Schritt zu 
halten in einer Arbeitswelt, die sich stän-
dig verändert“, so Harald Pieper, im Job-
center verantwortlich für die Planung von 
Arbeitsmarktprojekten. „Einmal arbeitslos 
geworden, werden viele behinderte Men-
schen erst durch das Netz der Grundsiche-
rung für Arbeitsuchende – bekannt als 
‚Hartz IV‘– aufgefangen.“ Im Jobcenter ist 
Inklusion daher eine feste Größe.
    DIES HAT AUCH Manfred Stehmann 
erfahren. Der 41-Jährige aus Hamm ist 
durch seine Behinderung (Grad der Behin-
derung 80 Prozent) bereits im Alltag einge-
schränkt. Seine Hoffnung auf einen 
Arbeitsplatz wurde in der Vergangenheit 
oft  enttäuscht. Erst seine Teilnahme an  
dem vom Jobcenter Hamm geförderten 
Projekt „Der Mensch im Mittelpunkt“, eine 
Kooperation zwischen dem Verein für 
körper- und mehrfachbehinderte Men-
schen Hamm e.V. und dem Berufsförde-
rungswerk Hamm, brachte für ihn die 
langersehnte positive Wende.
    Manfred Stehmann nutzte seine Chance 
in dem Projekt. Und das Hammer Unter-
nehmen STW Straßen-, Tief- und Wegebau 
GmbH & Co KG in Wiescherhöfen gab ihm 
eine Chance – in Form eines Arbeits-
platzes. Die beiden STW-Geschäft sführer 
Beate Dowjatow und Jörg Felling setzen 
dadurch nicht nur ein Signal sozialer Ver-
antwortung, sie sehen den neuen Mitarbei-
ter auch als Gewinn für das Unternehmen 
an. „Zuverlässige und fl eißige Arbeitneh-

Dank des Jobcenters hat Manfred Stehmann einen Arbeitsplatz in dem Hammer Unternehmen 
STW gefunden. Von links: STW-Geschäftsführerin Beate Dowjatow, Stehmann, STW-Geschäfts-
führer Jörg Felling und Integrationsberater Jürgen Dubbi.

Fördert die Inklusion im Arbeitsmarkt: Harald 
Pieper vom Jobcenter Hamm.

mer werden immer gesucht“, so die beiden 
Geschäft sführer. „Wenn wir dabei noch 
jemanden wie Manfred Stehmann, dem das 
Leben bisher nicht gut mitgespielt hat, eine 
Chance geben können, umso besser.“
    „Jede/r gehört dazu“ – dieser Leitgedan-

ke der Inklusion ist für Unternehmen noch 
keineswegs selbstverständlich. „Wir haben 
in vielen Unternehmen immer noch einen 
verhaltenen Umgang mit dem Thema 
Behinderung“, weiß Harald Pieper vom 
Jobcenter zu berichten. Um Vorurteile 
abzubauen, berät das Kommunale Job-
center die Unternehmen und erläutert indi-
viduelle Fördermöglichkeiten. Denn ohne 
die Unternehmen ist Inklusion in der 
Arbeitswelt nicht möglich.
    DIE EIGENEN FÖRDERPROJEKTE legt 
das Hammer Jobcenter seit langem inklu-
siv an. In jeder Beschlussvorlage für arbeits-
marktpolitische Maßnahmen fi ndet sich 
der Grundsatz, dass behinderte Menschen 
zu beteiligen sind. In der mehr als einjäh-
rigen Laufzeit des erfolgreichen  Projektes 
„Der Mensch im Mittelpunkt“ fand nicht 
nur Manfred Stehmann einen Arbeitsplatz. 
Insgesamt 34 Teilnehmerplätze wurden 
durch das Kommunale Jobcenter Hamm 
fi nanziert und mehr als die Hälft e der Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen konnten in 
diesem Zeitraum in Arbeit vermittelt 
werden. <<
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Altersgerechtes Wohnen
 „Fünf Jahre HGB“ – so stand es in großen Buchstaben an der Eingangstür des Hauses Friedrich-Gruß-Weg 2. 

Über fünf Jahre ist es her, dass die Hammer Gemeinnützige Baugesellschaft (HGB) das Projekt „Altersgerechtes 
Wohnen“ in Werries startete. Für die Bewohner ein Anlass für eine Feier– für die HGB die Bestätigung, schon früh 

mit dem „Altersgerechten Wohnen“ den richtigen Weg für integrative Wohnprojekte eingeschlagen zu haben. 
           

>> „Unsere Aufgabe ist es, den Menschen 
in Hamm bezahlbaren Wohnraum zu 
bieten. Gerade im Bereich der barriere-
freien Seniorenwohnungen gibt es in 
Hamm noch einen großen Bedarf “, 
berichtet HGB-Geschäft sführer Th omas 
Jörrißen. In drei benachbarten Gebäuden 
richtete die HGB seinerzeit 50 barrierefreie 
Wohnungen für Senioren ein.
    Zum Service in den drei Häusern gehört 
neben der barrierefreien und individuellen 
Einrichtung der Wohnungen insbesondere 
die Betreuung durch Mitarbeiter des evan-
gelischen Pf legedienstes. Ihnen obliegt 
nicht nur die regelmäßige Beratung und 
beispielsweise Hilfestellung bei Behörden-
gängen und für zusätzliche notwendige 
Pfl egedienstleistungen, sondern auch die 
Betreuung der Hausgemeinschaft .
    Für Th omas Jörrißen war diese beson-
dere Geburtstagsfeier ein Beleg dafür, dass 
die HGB auf dem richtigen Weg ist. „Das 
altersgerechte Wohnen in einem modernen, 
barrierefreien Umfeld – ergänzt um ein 
professionelles Betreuungs- und Bera-
tungsangebot – das ist für uns ein wichti-
ges und richtiges Betätigungsfeld“, resü-
miert er. Als Beleg führt er auch sogleich 
den HGB-Neubau in der Pommernschleife 
23 an. Hier entstand eine vergleichbare 
Wohnanlage mit 31 Einheiten in Koopera-
tion mit dem Deutschen Roten Kreuz.
    Realisiert wurde auch schon ein barrie-
refreies Doppelhaus in der Hermann-
Pünder-Straße. Hier baute die HGB für den 
17-jährigen Sohn der Familie Karakas 
sogar einen Fahrstuhl ein. Okan ist auf 
einen Elektrorollstuhl angewiesen und nun 
kann er sich selbstständig in seinem neuen 
Zuhause bewegen.
    Und es geht weiter: Im Hammer Süden 
werden an der Goethestraße 40 altenge-
rechte und barrierefreie Wohnungen 
entstehen. Ein Wohn-Café, ein Waschsa-
lon, eine Bäckerei und ein Sozialdienst sind 
fester Bestandteil des Konzeptes. „Mehr-
generationenwohnen“ plant die HGB im 
Culmer Weg. Hier entstehen 17 Wohnein-
heiten, die auch integrativen Charakter 
haben werden. << 

„Aktive 
Integration“
Auch 2013 setzt die Hammer Ge-

meinnützige Baugesellschaft (HGB) 
einen besonderen Schwerpunkt: mit 

dem generationenübergreifenden 
Wohnen. Was die HGB darunter ver-

steht und welche Ziele sie damit 
verfolgt, erläutert Geschäftsführer   
Thomas Jörrißen im Gespräch mit 

dem „Hamm-Magazin“.

Hamm-Magazin: Warum wollen Sie mit 
dem generationenübergreifenden Wohnen 
einen neuen Schwerpunkt in der Arbeit der 
HGB setzen?
Jörrißen: Unsere Gesellschaft  wird immer 
älter. Dieser Entwicklung müssen wir auch 
als Anbieter von Mietwohnungen Rech-
nung tragen. Schon in den letzten Jahren 
haben wir gezielt Seniorenwohnungen mit 
Betreuungsangeboten in unser Portfolio 

Sie freuen sich über die Vorteile des altersgerechten Wohnens: die Bewohner des von der 
HGB erbauten Hauses am Friedrich-Gruß-Weg 2 in Werries.

Kann sich endlich frei mit seinem Elektro-
rollstuhl bewegen: Okan Karakas
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aufgenommen. Das werden wir auch noch 
verstärken – zum Beispiel mit unseren seni-
orengerechten Wohnangeboten in der 
Pommernschleife. Aber auch bei der 
Modernisierung unseres Wohnungsbe-
standes achten wir darauf, möglichst barri-
erefrei zu bauen, um unseren älteren 
Mietern das Wohnen möglichst angenehm 
zu machen. In der Zukunft  wollen wir aber 
auch ganz gezielt Projekte umsetzen, die 
ein gemeinsames Leben aller Generationen 
im einem Ensemble ermöglicht. Das wird 
zum Beispiel in unserem neuen Projekt im 
Culmer Weg der Fall sein.

Hamm-Magazin: Wie setzen Sie die Anfor-
derungen an ein generationengerechtes 
Wohnen in die Praxis um?
Jörrißen: Wir haben für unseren Wohn-
bestand eine Checkliste entwickelt, die 
nunmehr bei jeder Modernisierungs- und 
Renovierungsmaßnahme eine wesentliche 
Richtschnur ist. Oft mals genügen nämlich 
schon kleinere Maßnahmen, damit viele 
ältere Menschen und Menschen mit 
Handicap lange und zufrieden in ihrer 
Wohnung bleiben können. Damit ist das 
generationenübergreifende Wohnen für 
uns auch aktive Integrationsarbeit.

Hamm-Magazin: Können Sie uns Bei-
spiele aus der Checkliste der HGB nennen?
Jörrißen: Das reicht von der Reduzierung 
von Eingangsstufen bis hin zu gut ablesba-
ren Klingelschildern im Hauseingang- 

bzw. Treppenbe-
reich. In den 
W o h n u n g e n 
achten wir künf- 
t ig verstärkt 
darauf, dass zum 
B ei spie l  d ie 
B a d e z i m m e r-
türen nach außen 
aufgehen und 
niederschwellige 
Duschen mit 
Haltegriffen im 
D u s c hb ere ic h 

eingebaut werden. Unser Ziel ist es, die 
Selbstständigkeit im Alter möglichst lange 
zu erhalten. In einzelnen Projekten bieten 
wir ergänzend dazu auch heute schon 
Kooperationen mit Pf lege- und Sozial-
diensten an, um Hilfe direkt vor Ort leisten 
zu können. Das gehört nach unserer Über-
zeugung auch zu unserem Auftrag als 
Gemeinnützige Baugesellschaft  in Hamm.
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Der Traum vom 
eigenen Haus

Die ImBau setzt vom 1. bis 3. März in den Zentralhallen erneut auf Be-
währtes, präsentiert aber auch viele neue Entwicklungen. Die Besucher
 der Baufachmesse haben an den drei Ausstellungstagen einmal mehr 
Gelegenheit, sich über alle Themen zum Bauen, Wohnen, Renovieren,         
Einrichten und Gartengestaltung zu informieren und beraten zu lassen.

und Fassade oder Solartechnik und Photo-
voltaik. Dazu präsentieren Aussteller ihre 
Angebote zu Klimatechnik, Markisen, 
Wintergärten, Tore, Türen, Fenster, Boden-
belägen oder zur Neugestaltung von 
Bädern bei der ImBau.
    EIN WEITERER SCHWERPUNKT bei der 
ImBau ist der Erwerb von Grundstücken 
sowie von neuen oder gebrauchten Immo-
bilien. Anbieter von Häusern aus dem 
Bereich Massivbau, Holzständerwerk, 
Wohnmodule als Anbau oder als Kom-
plettlösung präsentieren sich an den drei 
Messetagen. Beratungen zu Finanzierung 
durch Banken, Bausparkassen, Versiche-
rungen helfen, den Traum  vom eigenen 
Heim zu verwirklichen.
        Fortsetzung Seite 26

>> Das ImBau-Angebot ist wieder höchst 
vielseitig:  Aussteller und Anbieter präsen-
tieren ihre Produkte und Dienstleistungen 
aus zahlreichen Bereichen: Bedachung, 
Fenster aus Holz, Kunststoff  oder Metall, 
Dachfl ächenfenster, Rollladen, Klimatech-
nik, Einbruchschutz, Markisen, Winter-
gärten, Haustüren, Zimmertüren, Rolltore, 
Garagentore, Zäune, Dämmtechnik für die 
Sanierung und Nachrüstung, Fußboden-
beläge verschiedenster Variationen wie 
Fliesen, Marmor, Granit, Keramik, Holz, 
Parkett und Linoleum. 
   ENERGIESPAREN und effi  zienter Ener-
gieeinsatz sind nach wie vor zentrale 
Themen der ImBau. Dazu gehören der 
Einbau eines energieeffi  zienten Herzkes-
sels ebenso wie die Dämmung von Dach 
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    Wiederum hat die Sparkasse Hamm  ihre 
jährliche Immobilienbörse in die ImBau 
integriert. Auch die Volksbank Hamm ist 
mit einem großen Messestand zum Th ema 
„Immobilien“ vertreten. 
    Das erweiterte Angebot der Ausstellung 
im Bereich Einrichten und Wohnen 
(Küchen, Wohnzimmer, Schlafzimmer), 
Garten und Gartenmöbel wird immer 
besser angenommen. Mitten in der Messe-
halle befi ndet sich die dekorative Garten-
anlage im japanischen Stil. Zusätzlich wird 
auch wieder das Th ema „Alles rund um den 
Garten“ präsentiert.  
    SCHLIESSLICH zeigt in der Sparkassen-
Arena die Tischlerinnung ihr Leistungs-
spektrum. Ebenfalls vertreten: die Polizei. 
Sie leistet erneut Aufk lärungsarbeit zur 
Eigentumssicherung. Ausstellungsleiterin 
Siegrid Glaß ist sich sicher: „Sowohl die 
Aussteller als auch die Besucher der ImBau 
werden von der Vielfalt unseres Messean-
gebots begeistert sein.“ Abgerundet wird 
das Angebot der ImBau durch ein abwechs-
lungsreiches Vortragsprogramm. 
    Die ImBau ist an allen drei Tagen jeweils 
von 11 bis 18 Uhr geöff net. Der Eintritts-
preis beträgt fünf Euro (ermäßigt drei 
Euro). Kostenfreie Parkmöglichkeiten 
stehen in ausreichender Zahl in unmittel-
barer Nähe der Zentralhallen am Ökono-
mierat-Peitzmeier-Platz zur Verfügung. <<
Info: www.Imbau.info 

Auch Tipps zur Gartengestaltung bei der ImBau

Imbau
Fortsetzung von Seite 24
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Das
Impuls-
Programm
>> Maßgeschneidert passt besser: das 
Seminarprogramm 2013 hat die Wirt-
schaft sförderung Hamm wiederum ganz 
auf die Bedürfnisse der Hammer Unter-
nehmer und Gründer zugeschnitten. Unter 
dem Titel „Lust auf Erfolg“ will die Wirt-
schaftsförderung Impulse setzen. Im 
Rahmen der Standortoff ensive „im:puls 
Hamm“ ist „Lust auf Erfolg“ ein wichtiger 
Baustein, denn hier werden Th eorie und 
Praxis passgenau zusammengeführt. 
    DAS SEMINARPROGRAMM bietet 
Weiterbildung in Bereichen, die in den 
Beratungen für Gründer und Unternehmer 
immer wieder zur Sprache kommen – mit 
einer Vielfalt an Th emen von Controlling 
über  Marketing bis zu Rating. Gleich zu 
Beginn geht es unter dem Titel „Schreiben, 

werben, informieren“ los mit 
Texten für den Unternehmensalltag. 
Am 12. Februar richtet sich das Seminar an 
Gründer, Jungunternehmer und erfahrene 
Unternehmer aller Branchen. Es dient als 
Grundlage für das intensivere Schreibtrai-
ning mit individuellem Feedback in der 
Textwerkstatt, die dann am 21. Februar 
stattfindet. Anmeldungen sind noch 
möglich.
    Die Broschüre mit dem kompletten Semi-
narprogramm beinhaltet Veranstaltun-
gen für Unternehmer und solche speziell 
für Existenzgründer. In einem Jahresüber-
blick sind alle Veranstaltungen nach 
Monaten aufgeführt. Für Unternehmer 
gibt es sowohl Seminare und Workshops 
als auch monatlich stattfi ndende Informa-
tionsveranstaltungen, für Freiberuf ler 
monatliche Expertengespräche mit indivi-
dueller Beratung. 
    Für Gründer wird der Beratungstag 

gemeinsam mit weiteren 
Institutionen angeboten. An 

jedem dritten Dienstag eines 
Monats nutzen viele Interes-

sierte diese erfolgreiche Veranstaltung, um 
sich zu informieren. Im Mai kann der Bera-
tungstag bereits auf sein zehnjähriges 
Bestehen zurückblicken. Gründer können 
auch an  mehrstündigen oder ganztägigen 
Workshops teilnehmen. 
    IM INTERNET werden alle Veranstal-
tungen mit Detailinformationen auf der 
Website der Wirtschaft sförderung Hamm 
(www.wf-hamm.de) jeweils direkt auf der 
ersten Seite zeitnah angekündigt. Zusätz-
lich bietet ein Kalender unter dem Punkt 
Termine (www.wf-hamm.de/termine) den 
schnellen Überblick am Bildschirm. Inte-
ressierte können sich hier auch direkt für 
die einzelnen Veranstaltungen online 
anmelden.  << 
Kontakt: Tel. 0 23 81 / 92 93 - 401/402
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Das Kultur-Programm
Aufstrebende Schriftsteller, Urgesteine der internationalen Kultur-
landschaft und zwei Weltvermesser geben sich in Hamm die Ehre

>> CLAVIGO: Der junge Schriftsteller 
Clavigo hat es ganz nach oben an den spani-
schen Hof geschafft  , für den gesellschaft li-
chen Aufstieg aber seine Geliebte Marie 
verlassen – die diese Trennung nicht gut 
verkraft et hat. Ihr Bruder setzt Clavigo 
unter Druck, der daraufhin zu Marie 
zurückkehrt. Sein Freund Carlos rät ihm 
aber dringend von einer Heirat mit der 
Bürgerlichen ab – was würde das denn für 
seine gesellschaft liche Stellung bedeuten? 
Am 14. Februar um 20 Uhr ist Goethes 
Trauerspiel im Kurhaus zu sehen, um 19.15 
Uhr gibt es für interessierte Besucher eine 
Einführung.
    DIE MITSCHULDIGEN: Ein Spieler 
braucht Geld, ein Wirt ist ein bisschen zu 
sehr an Neuigkeiten interessiert, eine 
unglücklich verheiratete junge Frau fl irtet 
mit ihrem ehemaligen Freund, einem 
Adligen, und ebenjener glaubt, sich ihre 
Liebe erkaufen zu können – das sind die 
Zutaten zu der kurzweiligen Komödie „Die 
Mitschuldigen“, die am 16. Februar um 20 
Uhr im Kurhaus zu sehen ist.
    ENSEMBLE QUARTONAL: Am 20. 
Februar laden Mirko Ludwig und Florian 
Sievers (Tenor), Christoph Behm (Bariton) 
und Sönke Tams Freier (Bass), besser 
bekannt als „Ensemble quartonal“, zu 
einem buntgemischten, abwechslungsrei-
chen Programm mit weltlicher Vokalmu-
sik von Madrigal bis Pop um 20 Uhr ins 
Schloss Heessen ein. In feinster A-cappella-
Manier bringen sie unter anderem Werke 
von Orlando di Lasso, Walter Rein, Ralph 
Vaughan Williams, Camille Saint-Saëns 
und George Michael zu Gehör.
    DIE ECHSE UND FREUNDE: Die Echse 
ist ein Urgestein der internationalen Kul-
turlandschaft und war von Anfang an 
dabei. Egal worum es geht, hat sie auf fast 
alle Fragen eine Antwort. Wenn der Berli-
ner Puppenspieler Michael Hatzius am 21. 
Februar um 20 Uhr moderierend durch 
seine Soloshow im Kurhaus führt, hat er 
aber nicht nur das Urzeitreptil im Gepäck, 
sondern auch viele weitere seltsame und 
weniger seltsame Gesellen. 
   FREDERIK-KÖSTER-QUARTETT: Trom-
peter Frederik Köster und seine musikali-
schen Mitstreiter Tobias Hoff mann, Robert 
Landfermann und Ralf Gessler stöbern am 

22. Februar um 20 Uhr im Kurhaus Bad 
Hamm in der reichen Schatztruhe der 
Hörerfahrungen junger Musiker – und das 
klingt verdammt gut: Da mischen sich Jazz-
Konzepte von Coltrane bis Dave Douglas 
mit der Reich’schen Minimal Music, 
Messiaen’schen Modi, rhythmischer 
Energie von Heavy Metal bis Rock und 
erzählerischen Songwriting-Qualitäten 
von den Beatles bis Nirvana. 
    LA TRAVIATA:   Mit seinem Werk „La 
Traviata“, das das kurze, intensive Leben 
der Kurtisane Violetta Valéry schildert, 
schuf Verdi 1853 die erste Oper nach einen 
zeitgenössischen, sozial motivierten Stoff . 
Das Landestheater Detmold setzt das Stück 
am 2. März um 19 Uhr im Kurhaus Bad 
Hamm mit stimmstarken und darstelle-
risch überzeugenden Protagonisten und 
dem live aufspielenden Symphonischen 
Orchester Detmold in Szene.
    DIE VERMESSUNG DER WELT: Zwei 
Wissenschaft ler, wie sie unterschiedlicher 
nicht sein können, treff en 1828 bei einer 
Tagung in Berlin aufeinander: der Mathe-
matiker Carl Friedrich Gauß und der 
Naturforscher Alexander von Humboldt. 
Beide wollen die Welt „vermessen“, sie 
verstehen und begreifen können – jeder auf 
seine ganz eigene Weise. Zu sehen am 3. 
März um 20 Uhr im Kurhaus Bad Hamm 
(Einführungsgespräch um 19.15 Uhr).  <<

    

Goethes „Clavigo“ im Kurhaus

Am 2. März:  Verdis Oper „La Traviata“

Beim Klangkosmos:  Sammy & Bosco

Melodien aus
Madagaskar

>> Die Musik des zweitgrößten Inselstaa-
tes der Welt steht am 19. Februar um 17.30 
Uhr in der Lutherkirche auf dem Klang-
kosmos-Programm – willkommen in 
Madagaskar! Das Konzert ermöglicht 
einen Einblick in den großen Musikschatz 
des Landes, stellt lokale Stile, Dialekte und 
auch Instrumentaltraditionen vor. Das 
Nationalinstrument darf dabei natürlich 
nicht fehlen: die Valiha, eine Röhrenzither 
aus Bambus mit meist 21 Saiten. Außer-
dem haben die beiden Musiker Sammy & 
Bosco noch die Kabosy, eine kleine Gitarre 
mit vier bis sechs Saiten, die Längsfl öte 
Sodina und die Stegzither Jejy Voatavo mit 
im Gepäck. <<
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Viele Tipps rund um 
das Energiesparen

Jede Menge Tipps zum Energiesparen erwarten auch in diesem Jahr die 
Besucher der Baufachmesse ImBau vom 1. bis 3. März am Stand der 
Stadtwerke Hamm. „Wir bringen das volle Programm mit“, kündigt Jo-
chen Hille, der Leiter Energiedienstleistungen bei den Stadtwerken, an.

>> Ganz vorn steht das Th ema Erdgas. „Wir 
haben in den letzten Monaten einen noch-
mals verstärkten Trend zu unserer umwelt-
freundlichen Energieart feststellen 
können“, freut sich Hille über die große 
Kunden-Resonanz. Es gebe eine zuneh-
mend hohe Zahl von Hausbesitzern, die 
vom Heizöl zum Erdgas wechselten. Die 
aktuellen Preisvergleiche bestätigten 
einmal mehr die Vorteilhaftigkeit des 
Erdgases. Interessierte ImBau-Besucher 
haben die Möglichkeit, sich davon selbst 
überzeugen: An zwei Arbeitsplätzen können 
sie alle Daten und Fakten aufrufen – und sie 
sofort an Ort und Stelle mit den Stadtwerke-
Experten ausführlich diskutieren.
    ERDGAS WIRD nicht das einzige Th ema 
am Stadtwerke-Stand sein. Für Kunden im 
Fokus: die „hammerWärme“. Diese 
komfortable Dienstleistung bietet den 
Eigentümern von Ein- und Zweifamilien-
häusern die Möglichkeit, ihre alten Hei-
zungsanlagen durch moderne, energieeffi  -
ziente Geräte ohne eigene Investition 
ersetzen zu lassen. Für das Komplett-Paket, 
das auch einen 24-Stunden-Service bein-
haltet, zahlen die Kunden neben den reinen 

Energiekosten lediglich eine vorher festge-
legte Pauschale und sind über den Vertrags-
zeitraum hinweg aller Sorgen ledig: keine 
Kosten für Investitionen, Reparaturen und 
Wartungen. 
    AUCH ANDERE Energiedienstleistun-
gen bringen die Stadtwerke Hamm zur 
ImBau mit. So zum Beispiel die Gebäude-
thermografi e – eine spezielle Technik, mit 
der verborgene Wärmemängel, Leckagen 
und mögliche Schäden an Gebäuden 
sichtbar gemacht werden. Besucher können 
sich außerdem über die Erstellung von 
Energieausweisen, die alle energetischen 
Informationen über den Zustand eines 
Gebäudes enthalten, und den Verleih von 
Strommessgeräten informieren.
    Und auch gewinnen können die ImBau-
Besucher bei den Stadtwerken. Bei einem 
großen Gewinnspiel mit einem attraktiven 
Hauptpreis: ein E-Bike. Die Auslosung 
fi ndet am letzten Messetag, am 3. März 
(Sonntag), um 16 Uhr am Stadtwerke-
Stand statt. Übrigens: Auch in diesem Jahr 
gibt es wieder die beliebten „Grüne Geis-
ter“-Cocktails, die schon im letzten Jahr 
reißenden Absatz fanden.  <<

Fachkundige Beratung bieten die Stadtwerke bei der ImBau – und zur Erfrischung der Besucher auch wieder „Grüne Geister“-Cocktails.
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